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M
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Illustré r! p Vlâtter
für Gegenwart, Öffentlichkeit und Gefühl.

Abonnements-Preis Mr den ganzen Jahrgang von 52 Nummern Zr. ti.

Verhattungsmaßregeln bci Annäherung der Cholera.
(Von Dr. Eisenbart, .jun.)

1. Sobald die Annäherung des unheimlichen

Gastes von den Zeitungen signalisirt wird, so

soll jeder denkende Leser von einem flüchtigen
Bankmarder sich belehren lassen, wie man sich

am schnellsten in gefahrlose Zonen salviren
könne.

2. In Ermanglung eines Bessern halte man

eine Sommerfrische ans einer einsamen Alp von

mindestens 3000' über dem Mittelmeer. Zur
wünschbaren Gemüthserheitcrung wird die

Anwesenheit eines gesunden und gutausgewachsenen

Sennenmeitschi ein Namhaftes beitragen.

3. Sollte bei heranrückender Cholera Jemand

gerade im Fall sein ein Eramen bestehen zu

müssen, so ist ihm augeratheu sich stark zu prä-

Pariren, da ein D u rchf all in solchen Zeiten
stets gefährlich ist.

4. Bon größter Wichtigkeit ist die Desinfi-
Zirung der Abgänge und aller faulenden organischen

Stoffe; deßhalb möge ein hoher
Kommissariatsstab dafür sorgen, daß nach beendigtem

Truppenznsammenzug der Gestank von großen
Heu- und Strohüberflüssen dem Schweizervolk
nicht so sehr in die Nase steche wie damals nach
der Grenzbesetzuug von 1870/71.

3. Gcmüthsruhe ist unerläßlich und kann am
besten durch Abhärtung gewonnen werden.
Verheiratete werden wohl daran thun, sich zu diesem

Zwecke von ihren bessern Hälften täglich eine

halbe Stunde auszanken zu lassen. Unverheiratete
mögen statt dessen täglich eine Spalte des „Baterlands"

oder des „Anzeigers" lesen, bis sich kein
Eckel mehr einstellt.

6. Spürst du jedoch, lieber Leser, daß sich

trotz alledem die wilde Asiatin bei dir einstellen
will, so reiche wohlgemuth den Mächten der Oberwelt

deine Demission ein, mit dem beruhigenden
Gefühl, der Menschheit damit einen Dienst zu
leisten, da die Weinlese von 1873 zwar eine

ausgezeichnete Qualität aber eine ganz minime Quantität

verspricht. Je weniger Mäuler, desto mehr
trifft's auf eines.
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Vemvllstratio »6 iionnnein (fem.)

oder wie der Hansueti einer zimpfern Stadtdame den Standpunkt ktar macht.

D a m e, Die abscheutichi Draguuermährc Het sie nid mim Zoli fast z'Ehöpfli verschtage. -

Hans neti ^ î'osit, Jumvferc, wenn men euch i z'F. i bißt, schtaht dir, mi Gott See!, o

hinden us

Lounjìcn-Frtudcn und K'cidcn.

(Aus Hilari's Tagebuch.)

III.
Potz Sack am Bendel! Wenn das meine Alte einen männlichen Ziggarenladen hinein verirrt?

gewußt hätte! Ietzcn weiß ich bigoppligen, Weiß niemer, wo mein Elisi hingekommen?"
wie's dem St. Josepp, dem Höseler, z'Muth ge- Kein Eliseli mehr zu sehen weit und breit,

west ist, als er bei dem Bluttifahr seiner Ma- j Mucß mich also auf die Süechig machen. Gehe

dam den Balto am Nagelholz ließ. Mache hier î aber, um meine alternirten Nerven wieder auf

zur Warnung für meine Nachkommenschaft vor j den Strumpf zu bringen, zerst in das Gaffee,

allen gräubenlächten Ziggarenlädeli einen dicken wo ganz z'nöchst ist.
Gedankenstrich in mein Tagebuch »M. Punktum, War ziemlich viel Gastig dort, besouders vier-
Schreibsand drauf! beiuige; und haben die Herrn Hunde das große

„Eliseli, wo bist du ?" rief mein Baterherz, > Wort geführt und sich sehr krautig gemacht. Usid

als ich nach einem harten Kampf wieder auf der hat unsereiner aufpassen gemußt, wie ein Häfttt-
Straße stand. „Hast du dich vielleicht gar in macher, daß die Herrn Hunde ihm fein Weggsi
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nicht vor der Nase wegschnappte» und ihm dasür
etwas Flüssiges in die Nocktäsche spritzten, — ich

meine keineswegs Odgoloni.
O Gliß, mein Kind, wie hast dn mir das

Herz so schwer gemacht! Glaubte schon du seigest,

wie die Anna Böckel, von denen Zignnern
gestohlen worden Die Rauben oder A a r g g a-

den, wie man aus Hochdeutsch sagt, sind sehr

kummlich, wenn man öpper suchen muß. Geht
man Schattseite abcn, so gehl das Andere Sonnseile

ausen; und man kann einen halben Tag
lang beieinander vorbeigehen, ohne daß Gines
das Andere wahrnimmt. Eigentlich aber ßi das

Nebensache; denn die tzauben sind ganz apart
für die Ninderwägeli gebaut worden, lind wenn
dir die Ninderwägeli über die Agerlschcnäuger
fahren, so bist du selber z'Schuld; warum bist
du nichl auf dem Narrweg gelassen! Habe mir
das zu Gemüth geführt und bin aus die Gasse

ausengegangen, wo die Drotschken krüchen, habe
aber das Gliß ciuenwäg nicht gefunden.

Da tun ich endlich bei der bernenschen St.
llrsenkilche angelaugt, was mau auch Münster
nennt; und jand, ich könnte nül Besseres

anfangen, als meinem Herrn Nollegcn, dem Turn
Wächter, eine Bisite zu machen Bon dort oben-
aben würde ich dann wohl mein verlorenes Töch
lerlein öppen an einem Ort entdecken können.

„Grüeß Gott. Herr Nollega! Ich bin der

Hilari von Honolulu."
„Ah! Bongschur, bongschur! Es freut mi givüß

ganz ußcrordetlich eui ivärlhiBekanntschaft z'machc.

Es isch tusigs mörig, daß dir einisch zue mer
chömel. Wte gcit's, mong Scher, gomang wn
borleh wu?"

Haraus Hai der brave Blaun einen Selzer-
wasserkrug aus seinem Gänrcrli füren genommen
und mir daraus ein Ghirsiwässerli eingeschenkt.

„Hetzen müssen mir z'allercrst zämen Tutzis
trinken. Ich heiße Gottlieb Tribelet."

„llnd ich benamse mich Hilarius Immergrün,
Turnwächler. tliuninehr wollen wir aber ein

Bitzcli die llmgcgnig gschanen."

„Bong," - verräblizirte mein neuer Dntz-
bruder. „Wua tü, mong Scher, dert anen ist

z'Nathhus u de z'nächst links d'Bietzgergaß u

d'Brunngaß. Berirr di cmel nie i sclbi Gäged,
's isch läbesgsährlich."

„Worum, Gottlieb? Hel's öppe Jlggaren-
lädeli dört?"

Nei grad nid; sie maches dert ohni tzäde.
Aber cher di lieber us die ändert Sytc, di Uschuld
chönnt süst z'Schade cho."

„Was isch do z'nöchst unde?"
„Dem seit-me d'Matte u z'Jnseli u de r chts

äne z'Blarzihli. Aber lucg lieber es Bitzli >neh

obsig; dert hei mer de, um loi. o no ne Jump trau
und e weltigi! Us dere chônnl me meh mache
as sie z'Baris hei. Gäü aber, das isch e loltt
Oberländere? Das hiehäre isch der Gurte, was
me bi euch „Wißestei" heißt."

„Unteu am Gurten habet >hr enere Burger
platze?"

„'S isch so öppis, mong Scher; ine seil ihm
z'Nilchscld. Dert wei sie sitz de c neui Stadt
baue; „Jungbcrn". Derlhi versetzt me de die

junge Berner, mir dene me nüt azsah weiß, wtl
sie nüt g'lehrt hei. Mi seit, die neui Stadt wcrdi
gli meh Jwohucr ha, als die alli."

„Aber säg mir, Noüega Gottlieb, wo nehmet
ihr das Geld har zu einer neuen Stadt? Wir
z'Houolulu haben nicht einmal genug, ein neues

Mauseum zu bauen und müssen uns noch immer
mit dem Nunßschops vergnügen aus dem Gmein
huscsterig."

Bei dieser Frage lachte Gottlieb Tribelet, mmu
neuer Freund, gar pfiffig, „dueg da aben, Hilari.
Das isch d'Münz, wo sie die neuen eidsgenössi
scheu Napoliung machen. Bon der neuen Stadt
aber gibt es eine neue Brücke juitamenl bis dert
häre. U dc chönne sie z'Geld, wo sie nöthig hei,

nume geng uf der Blünz ga reiche. We die Herre
Bèûnzmeister nume guue mache! GäU, das isch

chumlich?... ."
Potz Nreidenbuckel! Derweil ich eine Wagen

läiige mehr links lnge, wo einist der Weinzäpsli
über die Nilchhosmauer abeugeheit ist, entdecke ich

plötzlich das Gliß z'mitz uiiter einer Truppelen
Herren, wo mit dem Meitschi Gugelsueg treiben.

„Gschwind dein Sprachrohr", — rüef ich dem

Gottlieb. „Gs pressiert Mein Gliseli schwebt in
Gefahr."

„Häb kei Ghummer! Das sy liume Großrath,
wo us em Ehilchhof der schwarz Gaffeh nähme.
Bi dene preßierls nie."

War mir aber doch nicht recht wohl bei der
Sache, das Gliß mit seiner nnbeschützten Unschuld
z'mitz unter einem Dotzcn Großrälhen zu sehen.

„Adies, Gottlieb!
„Adiö, Hilari! O Ncwuar!"
Und ich, so geschwind mich meine allen Nnochen

tragen, die Stäge aben und dem Nilchhos zur,
was man auch Münslerlerasse neunl.

Siehe da! Beim Bawiltioug bisenhalb sitzt

das Gliseli ganz unversohren bei seinen Herreu
Großrätheu und verspeist eine Himbbeeriglaee
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Neben ihr ein Endinndü, wo ihr eine Abhandlig
haltet, daß der Isebahn von Bützbcrg über Hellsau
müsse und nicht öppen von Solenthurn über

Biberist nach Schönbühl. Das gäben die Mutzen
niemals zu, wenn darob die ganzi Eidgenossenschaft

zämenghcien müßte; und die Hellsauer erst

recht nicht."

Mit wem bade ick die Ebre '

„Bapali, ich habe das Vergnügen, dir den

großen Philosophen von Ehoppigen vorzustellen,
der einst zur Ehrenrettung des Ehärstlers so

ritterlich seine iianze gebrochen und jetzt eben im

Begriffe ist, eine zweute für die Hellsauer 'Ratio-
nalbah» einzulegen."

„Bong! Ietzen wollen wir auch ein Wörtlein
miteinander reden." —

Feuilleton.
,,Dktoberthee "

Im weitverbreiteten und vielgelesenen „ B a-

zar " frägt eine schöne 'Neugierige, zu welcher

Thcesorte der „ O k t o b e r t h e e " eigentlich ge

höre. Die Redaktion des Bazar antwortet aus

dusc Frage, ihr sei diese Art von Thee gar nicht

bekannt; auch komme sie nicht im Handel vor.
Wahrscheinlich sei es ein Schwcizerthee, ans
aromarischen Alpenkräutern bereitet.

Zur Orientiruug des „Bazars" und der

liebenswürdigen Fragerin, erlaubt sich Heinrich

folgende Andeutungen. Der „O k t o b c r t h e e"

kommt nicht nur in der Schweiz, sondern in den

meisten Ländern vor, die besonders vom Himmel
begünstige sind; auch im Handel kommt diese

Theesorte häusig vor, verfälscht leider häufiger,
als unverfälscht. Er ist der Lieblingsthce der

Jäger, der Dichter, der Pfarrhcrren, der dra

malischen Künstler, der Schützen und Sangesbrüder,

sowie des starken Geschlechtes überhaupt.
Auch Heinrich hegt eine besondere Vorliebe für
diese Theesorte. Man bereitet ihn aus dem reifen
Saamen der Pflanze vii'>8 vinikora, die man'in
möglichst großen Quantitäten sammelt und zwar
meist im Oktober, woher der Name. Der ausgepreßte

Saft schüttet man in große hölzerne
Behälter und läßt ihn stehen, bis er hell ist. Vorher

genossen heißt er „Sauser". Der
Gebrauch dieses Thees verschafft in den verschiedensten

Krankheiten Erleichterung, insbesondere des

Geldbeutels.

Ein ueucc Barometer.

Hans- Hesch scho gläse? Der best

Barometer, wo z'Wätter ganz sicher azeigt, isch e

Bluetsuger in-cre Fläschc. Het er sich still, so

blibt z'Wätter schön; isch er unrnehig u schwämmt
ume und anc, so git's Rägc.

Benz- Grad wie ne politische Wanderapostel,
So eine zeigt de geng gwüß a, öb's politisches
Uwätler git. Fahrt er uruehig im i'and ume,
so geit's nid lang, es git es Referendum oder e

Großrathswahl.
Hans- Die Wanderapostel ghöre gwöhnlich

o zue de Bluetsugere; es si meistes .Rechtsagenten,
^chribcr oder Advokaten. Aber 's isch dock en

Unterscheid.

Benz- Nüsti ja! D'Bluctsugcr thuel-me ine

Fläsche voll Wasser; d'Wanderapostel wei d'Fläsche
mit Wy gfüllt ha.

Hans- Da chunnt chürzlich o so en Wander-
apostel gloffe, wo ni grad zwee Lusbuebc. wo-
mer Oepfel abebängglct hei, bi den Ohre gno
ha. Er, nid fuul, seit mer wüest und nimmt dene
Lusbuebe Partei- i sig o so nc Dorfmatador u
Geldaristokrat, wo d'Proletarier unterdrücke.

Benz- Weisch warum?
Hans- Nei, de geng gwüß nid.
Benz- Hütigs Tags chunt Alles uf die mehrste

Stimmen a. Dere wo Hostete hei und Oepfel-
bäum, si's de geng gwüß mingcr, als dere wo
keim hei u d'Wanderapostel hei's mit-em größere
Hufe.

Hans- Aha!

Mililarifchgemüthlichrs.
H a u p t m a n n l zu einem Laudesvertheidiger

aus dem Emmenthal >- Gseht er nid, wie-der
dräckigi Händ heit? Schämet-er ech nit

E mm e n t h a l e r Miliz e l schmunzelnd) -

We dir ersch d'Füeß gsuchit, Herr Hauptme!
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